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Um Effekte von Stadtteileigenschaften auf kriminalitätsbezogene Einstellungen und Verhal-
tensweisen adäquat zu modellieren, haben sich seit längerer Zeit Mehrebenenanalysen als 
Methode der Wahl durchgesetzt. Trotz aller Vorzüge, die mit dieser Vorgehensweise ver-
knüpft sind, erscheint der Einbezug stadtteilbezogener Kontextmerkmale in Mehrebenemo-
dellen jedoch aus mehreren Gründen nicht ganz unproblematisch.  
 
Neben den notwendigerweise anzustellenden theoretischen Überlegungen, über welche Me-
chanismen und unter welchen Bedingungen Eigenschaften der Wohnumgebung überhaupt 
auf individuelle Einstellungen und Verhaltensweisen wirken können, sind eine Reihe metho-
discher Probleme zu berücksichtigen. So stellt sich beispielsweise die Frage, ob Stadtteile 
wirklich eine geeignete Ebene sind, um Kontexteffekte zu analysieren, oder ob sie nicht viel-
mehr zu große räumliche Einheiten für einen theoretisch plausiblen und empirisch auffindba-
ren Einfluss von Kontextmerkmalen darstellen. Neuere Forschungsergebnisse legen zumin-
dest die Schlussfolgerung nahe, dass gerade bei großen Stadtteilen Kontexteffekte deutlich 
unterschätzt werden. Eine weitere Ungewissheit besteht hinsichtlich der Aussagekraft von 
Stadtteilmerkmalen. Neben den Informationen aus amtlichen Strukturdaten werden häufig 
auch aggregierte Stadtteileigenschaften zur Erklärung kriminalitätsbezogener Einstellungen 
und Verhaltensweisen herangezogen; zu denken ist z.B. an aus Individualdaten aggregierte 
Maße der collective efficacy eines Stadtteils. Hier stellt sich die Frage, wie aussagekräftig 
solche aggregierten Kontextmerkmale eigentlich sind.  
 
Im Vortrag sollen unterschiedliche methodische Probleme diskutiert und anhand von Daten 
einer vom Kriminologischen Forschungsinstitut Niedersachsen 2006 in Hannover durchge-
führten Schülerbefragung aufgezeigt werden, inwieweit die auf Basis der Befragtenangaben 
aggregierten Kontextmerkmale mit amtlichen Strukturdaten übereinstimmen, von welchen 
Faktoren der Grad dieser Übereinstimmung beeinflusst wird und inwieweit die Beschaffen-
heit eines Stadtteils (Flächengröße, Einwohnerzahl) relevant für das Auffinden von Kontext-
effekten auf delinquentes Verhalten Jugendlicher ist. 
 


